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Uotschlachtungen.
In fo lg e  des herrschenden großen F utterm angels sieht sich jetzt 

mancher L andw irt gezwungen, einzelne Stück Vieh vorzeitig selbst 
zu schlachten, weil ihm der Fleischhauer für sein abgem agertes Vieh 
zu wenig bietet. D am it der in dieser N otlage befindliche B auer 
nicht m it den gesetzlichen Bestimmungen in Konflikt und hiedurch 
zu Schaden kommt, empfiehlt es sich, für derlei Notschlachtungen 
immer vorher die E rlaubn is  der Behörde (Bezirkshauptmannschaft) 
einzuholen, zum al das Gesetz, je nach dem Ermessen der Behörde, 
milder oder strenger gehandhabt werden kann. I m  niederösterreichischen 
„B auernbündler" äußert sich über diese F rage  D r. A u g u s tF u h  r m a n u  
wie fo lg t:

D er B auer, der seine Produkte verkauft, braucht dazu keinen 
Gewerbeschein; die Landwirtschaft ist ja  von der G ew erbeordnung 
ausgenommen. E s  steht auch n irgends im Gesetz, daß der B au er 
seine Produkte nur im großen oder a ls  ganzes verkaufen darf. 
W ie er seine M ilch literweise verkaufen kann, oder seine B u tte r nach 
dem K ilogram m , darf er auch das Fleisch s e i n e r  R inder in Stücken 
verkaufen. E s  steht auch nirgends im Gesetz, daß er es nu r dem 
Fleischhauer verkaufen darf. D ie Verzehrungssteuer muß er allerdings 
bezahlen, wenn er Fleisch verkauft, ebenso muß in jedem F alle die 
Fleischbeschau stattfinden, w eil das eine allgemeine veterinärpolizeiliche 
Vorschrift ist.

S o w e it w äre alles gut, nun kommt aber der Haken. D er 
B auer darf seine Produkte frei verkaufen; es müssen aber wirklich 
se ine  Produkte sein. Also, wenn z. B . seine Kuh kalbt, darf er das

Kalb im ganzen, oder in großen Stücken, etwa in V ierteln , verkaufen; 
ebenso wenn er Ochsen gemästet hat, denn der von ihm gemästete 
Ochs ist sein Produkt. Ebenso, wenn er wegen der Knochenbrüchigkeit 
oder au s sonst einem G runde ein T ier notschlachten m u ß ; denn 
das ist eine A usnahm e und kein Gewerbebetrieb. E tw as anderes 
aber ist es, wenn ein B auer etw a ein R ind eigens nur zur Schlachtung 
ankauft und das Fleisch weiter verkauft; beim dann verkauft er 
nicht sein P rodukt, sondern fremdes, von ihm erst eingehandeltes 
Vieh und das ist Sache des Fleischhauers; ebenso, wenn er das 
Fleisch seiner eigenen Tiere nicht in  großen Stücken, sondern bank­
mäßig zerteilt verkauft, nach Q u a litä te n , wie sie der Fleischhauer 
h a t;  auch das ist Sache des Fleischhauers.

W ill sich also ein B au er, der genötigt ist, Vieh selbst zu 
schlagen, vor Schaden und S tra fe  bewahren, so möge er folgendes 
beachten: Vieh einkaufen, schlagen und das Fleisch an Kunden weiter 
verkaufen, darf er nicht. W enn er ein Stück eigenes Vieh notschlachten 
muß und der Fleischhauer ihm nicht genug dafür gibt, so kann er 
das Fleisch auch selbst verkaufen, aber nur in größeren Stücken, 
also etw a in V ierteln  oder Achteln oder in Stücken mit 5 K ilogram m , 
und nur ausnahm sw eise, wenn wirklich eine Notwendigkeit zur 
Schlachtung vorliegt. D enn sonst kommt er in Verdacht, das Vieh 
eigens zur Schlachtung anzukaufen, und dann kann er sich schwer 
von diesem Verdacht reinigen. D ie Verzehrungssteuer muß er be­
zahlen, ebenso die Fleischbeschau vornehmen lassen. W enn mehrere 
B au ern  zusammengehen und für ihren e i g e n e n  B edarf ein Stück 
R ind ankaufen und schlachten, so können sie es tun , sie müssen aber 
ebenfalls die Fleischbeschau veranlassen und die Verzehrungssteuer

Wie gewonnen, so zerronnen.
Eine Auswandereigeschichte.

(Fortsetzung.)

M in n a  arbeitete in ihrem neuen amerikanischen Dienste weit 
über ihre K räfte; sie lernte hier eine Tätigkeit kennen, von welcher 
sie zu Hause nichts geahnt hatte. Einen beschaulichen Feierabend, 
ein w ohliges, der Erholung gewidmetes A usruhen gab es hier nicht. 
Keine Ruhepause, keine S am m lung  —  nur ein fabrikmäßiges Schaffen, 
welches die Kräfte bis zum äußersten anspannte und verbrauchte. 
S ie  wurde gewahr, daß der Amerikaner für gute B ezahlung die 
völlige A usbeutung des In d iv id u u m s unternim m t, daß, wer in der 
neuen W elt G eld verdienen will, die Arbeit von drei J a h re n  in 
e in em  J a h r e  liefern muß.

D a s  junge, kräftige M ädchen wurde blaß, es magerte ab. 
Vielleicht w ar daran  übrigens nicht nu r die Überbürdung m it A rbeits­
leistung schuld, vielleicht trugen auch andere Ursachen wesentlich 
öazu bei, M in n a s  Gesundheit und Lebensfreudigkeit zu beeinträchtigen: 
Heimweh und steter V erdruß m it ihren Dienstgenossen. W as  das 
Heimweh anbelangte, so entging sie demselben ebensowenig wie jeder 
andere Eiugewanderte. D a s  Frem dartige, das Ungewohnte, der 
M angel an Interesse, denen sie auf Schritt und T ritt  begegnete;

die Laute einer ihr gänzlich uugeläufigen, unbekannten Sprache, 
die sie umschwirrten; das Bewußtsein, tausend M eilen weit von 
jedem mitfühlenden Herzen getrennt zu sein —  das alles machte 
sie in der Nacht schluchzend auf ihr Lager niedersinken.

S o  vergingen für M in n a  acht M onate  in harter Arbeit und 
unter beständigem Herzeleid. Und wieder kam der W eihnachtsabend 
heran. B eim  Ju w elenhändler wurde er nach amerikanischer S itte  
gefeiert. Kein geschmückter B aum  verkörperte die Poesie des Festes. 
E s  gab große Gesellschaft, ein üppiges M a h l, und M in n a  hatte 
mehr Arbeit a ls  sonst, bis tief in die Nacht hinein.

Und dann saß sie in der stillen Weihnacht allein auf ihrem 
Zim m er, wo sie sich ein winziges Taunenbäumchen aufgestellt und 
mit ein p a a r  Lichtern besteckt hatte. I h r e  Gedanken schweiften zurück 
in die alte H eim at, in Richters H au s, wo sie die letzten Weihnachten 
zugebracht ha tte ; sie dachte daran , wie dam als die Kinder freude­
strahlenden Angesichts um den mit Lichtern und allerhand G aben 
besetzten W eihnachtsbaum herumhüpften und wie sie selbst in dieser 
lieben F am ilie  so gut aufgehoben w ar. Und hier —  o wie ver­
einsamt fühlte sie sich hier, wie verlassen, wie verstoßen von aller 
W elt!

Aber auch W eihnachtsbilder au s  ihrem Elternhause tauchten 
in ihrer E rinnerung  auf. D a s  nette W eihnachtsaltärchen in der
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bezahlen. W enn ein B au er Vieh zum eigenen Konsum lebend kauft 
und schlachtet, braucht er keine Verzehrungssteuer zn bezahlen, die 
Fleischbeschau muß er aber doch vornehmen lassen. W enn er dabei 
einem N achbar mit einem Stück Fleisch bloß aush ilft, ohne es 
förmlich zu verkaufen, so macht das nichts. Auf keinen F a ll aber 
darf der B au er Vieh regelmäßig einkaufen und, ohne es gemästet 
zu haben, schlachten und auf eigene Rechnung E rkaufen, denn das 
w äre  a ls  unbefugter Betrieb einer Fleischhauerei anzusehen.

D am it dürfte das wichtigste über diese F rage  gesagt sein. 
D ie  Sache ist, wie bereits bemerkt, im Gesetz nicht klar entschieden. 
S o llte  ein B au er, der obige R egeln  befolgt, dennoch beanständet 
werden, so müßte er sich eben auf diese G ründe berufen und nötigen­
falls rekurrieren; es wird das aber kaum notwendig sein.

Die Unterstützung der Ueservistenfamilien.
Eine tröstliche Versicherung gab der Landesverteidigungs- 

Minister in der S itzung des Abgeordnetenhauses am 19. M ä rz  d. I . ,  
indem er erklärte, daß für die F am ilien  der einberufenen Reservisten 
ebenso gesorgt würde, a ls  wenn es sich um eine M obilisierung han­
delte. D er M inister habe die V erfügung getroffen, daß von nun 
an  jeder E inberufungskarte zu einer W affenübung ein A nm eldungs­
form ular für den Ü n t e r h a l t s b e i t r a g  angeschlossen werde. D a s  
Gesetz über den U nterhaltsbeitrag  sei zwar seinem I n h a l te  nach 
nicht anw endbar auf die hilfsbedürftigen Fam ilien  der in au snahm s- 
weiser aktiver Dienstleistung stehenden und der zur S tandeserhöhung  
Einberufeneu. Auf diese Kategorien seien anderseits auch die B e­
stimmungen des M ilitärtaxgesetzes nicht ohne w eiters anw endbar, 
da diese den F a ll einer M obilisierung zur Voraussetzung haben, 
w ährend es sich gegenwärtig nicht um eine M obilisierung, sondern 
lediglich um seit längerer Z eit vorbereitete S tandesergänzung  von 
T ruppenabgängen  handle, welche notwendig erschienen, um die im 
anstrengenden Grenzsicherungsdienste stehenden T ruppen  zu entlasten. 
D a s  M inisterium  für Landesverteidigung habe es jedoch a ls  im 
S in n e  des M ilitärtaxgesetzes gelegen erachtet, an die betreffenden 
hilfsbedürftigen Fam ilien  die Unterstützung au s  S ta a tsm itte ln  ge­
radeso verabfolgen zu lassen, a ls  wenn der F a ll einer „ M o b i­
lisierung" gegeben wäre.

Diese E rklärung des Landesverteidigungsm inisters F M L . von 
G eorgi im Wehrausschusse hat allgemein Befriedigung hervorgerufen.

geschmückten Zimmerecke mit dem herzigen Christkindl in der K rippe; 
auf dem Tische der siebgroße B ro tla ib , Schipling genannt, mit den 
verschiedenen kleinen Teigfiguren, Täubchen, H ühnlein, die ihre M u tte r 
besonders zierlich zu formen verstand; das Besprengen der W ohnung 
m it W eihwasser am heiligen Abend; dann der G an g  zur P f a r r ­
kirche um die M itternachtsstunde bei Fackelschein, das feierliche 
Glockengeläute in nächtlicher S tille , die W eihnachtsmette, das von 
Lichtern strahlende G o tte shaus, die rauschenden O rgeltöne, der er­
greifende Kirchengesang, insbesondere das bekannte W eihnachtslied, 
d as  sie a ls  Chorsängerin in der Heimatskirche so oft mitgesungen 
h a tte :

Schönstes Kindlein, bestes Knäblein, allerliebstes Jesulein!
S ieh , w ir alle laden freundlich Dich in unsere Herzen ein.

Alles das schaute und hörte M in n a  im Geiste m it einer Frische, 
a ls  wenn es eben jetzt vor ihr geschehen würde, S ie  fühlte sich 
ganz in die liebe H eim at versetzt und empfand daher doppelt schwer 
die entsetzliche Leere und Trostlosigkeit, indiesie sich in der amerikanischen 
G roßstadt versetzt sah, wo nichts zu merken w ar von einer heiligen 
Christnacht, nichts von einer W eihnachtsstimmung, nichts von einem 
M itternachtsgottesdienste. M ächtiger a ls  je packte sie jetzt das 
Heimweh, die Sehnsucht nach allen den Lieben, die sie in E uropa 
zurückgelassen hatte, von denen sie jetzt so weit, so schrecklich w eit 
entfernt w ar.

Und erst gar der Gedanke an  die liebe, alte M u tte r, die ihr 
immer wieder tränenden A uges die gewagte Reise nach Amerika

H iefür maßgebend sind die Bestimmungen des M i l i t ä r t a x g e s e t z e s .  
Um auch den anspruchsberechtigten Fam ilien  unseres Gebietes die 
Sache, um die es sich handelt, klar zu machen, sei hier angeführt, 
w as das „G razer V olksblatt" über diesen Gegenstand kürzlich schrieb:

Nach dem Militärtaxgesetz haben Anspruch auf Unterstützung 
hilfsbedürftige Fam ilien  von Reservisten und solchen S o ld a te n , die 
Ende Oktober hätten beurlaubt werden sollen, jedoch zurückbehalten 
wurden. D ie Fam ilien  derer, die vom Lohne oder G ehalt leben, 
sind natürlich a ls  hilfsbedürftig anzusehen. A ls zur F am ilie  ge­
hörig werden betrachtet in jedem F alle  G a t t i n ,  K in d e r ,  dann 
auch E l t e r n ,  G r o ß e l t e r n  und G e sc h w is te r , sofern sie von dem 
Einberufenen erhalten werden, das heißt, sofern ihr „notwendigster 
Lebensunterhalt ausschließlich oder doch zum größten T eil von dem 
persönlichen Erw erb des zur aktiven Dienstleistung Einberufenen 
abhängig ist".

D ie Unterstützung besteht in einer täglichen U nterhaltsgebühr 
für jedes Fam ilienm itglied, zu der noch, wenn die F am ilie  in einer 
gemieteten W ohnung (und nicht im eigenen Hause) w ohnt, eine 
Unterkunftsgebühr kommt, die die H älfte  der U nterhaltsgebühr beträgt.

A ls U nterhaltsbeitrag  bestimmt das Gesetz jenen B etrag , 
der für die M ilitärdurchzugsverpflegung per Kopf und T ag  festgesetzt 
ist. D er B e trag  wird alljährlich vom Landesverteidigungsm iuister 
festgesetzt. E r  beträgt in G raz 6 8  h, im übrigen S teierm ark  57  h, 
in K lagenfurt 66  h, im übrigen K ärnten 60  h per T ag  und Kopf 
der Bezugsberechtigten. F ü r Kinder unter acht J a h re n  wird die 
H älfte dieses B etrages gewährt. (V ero rdnungsb latt für das Heer 
vom 8. J ä n n e r  1909.)

E in  Beispiel soll die Sache deutlich vor Augen führen. E in  
G razer Reservist wird zur Dienstleistung einberufen und läß t eine 
F ra u  mit einem Kinde im A lter von zehn J a h re n  und einem im 
A lter von sieben J a h re n  zurück. D ie F ra u  wird also für sich und 
das Kind m it zehn J a h re n  je 6 8  h U nterhaltsbeitrag  per T ag  und 
je 3 4  h an Unterkunftsgebühr, für das zweite Kind an U n terha lts­
beitrag 3 4  h und 17 h per T ag  an  Unterkunftsgebühr, zusammen 
also 2 K 55 h per T ag  zu beanspruchen berechtigt sein. D ie G esam t­
summe der einer Fam ilie  gezahlten Unterstützung darf aber nicht 
höher sein a ls  „der nach den persönlichen (E rw erbs-) und lokalen 
Verhältnissen a ls  durchschnittlicher Tagesverdienst des Einzuberufenden 
anzunehmende B e trag " . Anderweitige Unterstützungen beeinträchtigen 
den Anspruch nicht.

Um die Unterstützung muß bei der politischen Behörde erster

auszureden gesucht hatte und die nun, der letzten Nachricht zufolge, 
seit fünf Wochen in der kühlen E rde ruh t. Schluchzend verbarg 
M in n a  ihr Gesicht in  den H änden, und ein S tro m  von T ränen  
ergoß sich über ihre blassen W angen. Ach, vielleicht ist das gute 
M ütterchen au s  G ram  gestorben . . .  I W arum  hat sie sich verleiten 
lassen, fortzuziehen von der H eim at! . . .

V on diesen quälenden Gedanken erlöste sie der S ch laf, in 
den sie vor M üdigkeit und T rau e r verfiel. W ährend desselben hatte 
sie ein Traumgesicht. S ie  stand am  M eeresgestade und schaute 
dem geschäftigen Treiben der Menschen zu. Soeben w ar ein A us­
wandererschiff eingelaufen; sie begibt sich zur Landungsstelle und 
erblickt unter den Ankömmlingen einen jungen, blonden M an n , 
dessen Gesichtszüge ihr nicht ganz unbekannt zu sein schienen, und 
der einen gewissen Eindruck aus sie machte. D er Frem de geht auf 
sie zu, g rüßt sie höflich und ersucht sie. ihr bei der B eförderung 
seines Gepäcks behilflich zu sein. M in n a  ließ sich das nicht zweimal 
sagen und trug  dem Unbekannten zwei Handkyffer ins nächste Hotel. 
I m  Fremdenzimmer angelangt, veränderte der Frem de auf einmal 
sein freundliches Gesicht, verlangte G eld von ihr, und a ls  sie keines 
zu haben vorgab, ergriff er sie, durchstöberte ihr Taschen, w arf sie 
zu Boden und drohte, ihr G ew alt anzutun. M inn a  wehrte sich, 
so gut sie konnte, und schrie au s  Leibeskräften um Hilfe. —  I n  
diesem Augenblicke erwachte sie, zitternd am ganzen Leibe, die S t ir n  
bedeckt m it Angstschweiß, und dankte G o tt, daß das Ganze nichts 
w ar a ls  ein —  T raum . (Fortsetzung folgt.)
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In stanz , S ta d tr a t  in G raz , M arb u rg , Cilli, P e tta u , oder bei der 
jeweils in Betracht kommenden Bezirkshauptmannschaft angesucht 
werden. D erlei Gesuche sind stempel- und portofrei. D ie Entscheidung 
liegt in den Händen einer Unterstützungskommission, an  deren Spitze 
der S ta tth a lte r  oder ein von ihm delegierter B eam ter steht. D ie 
Unterstützung w ird im vorhinein beim S teueram te halbmonatlich 
am 1. und ,16. jeden M o n a ts  ausgezahlt.

F ü r  die Unterstützung der Fam ilien  von Reserveoffizieren 
bestehen besondere Bestimmungen.

Aus Stabt und Laub.
Hottschee. ( S e in e  E x z e l le n z  M in i s te r  D r .  S c h r e i n e r )  

hat seiner lebhaften Freude und Befriedigung darüber Ausdruck 
gegeben, daß zwischen den beiden deutschen P arte ien  in Gottschee 
eine Verständigung erreicht und ein Verständigungsausschuß eingesetzt 
wurde. I n  einer Zeit, wo alle Deutschen in Österreich im Interesse 
ihres V olkstum s Zusammenhalten müßten, sei es sehr erfreulich zu 
vernehmen, daß in der deutschen Sprachinsel Gottschee die früheren 
Feindseligkeiten aufgehört haben.

—  ( V o r tr a g .)  F re itag  den 2. d. M . hielt H err Professor 
D r. A. T h a l  H am m er au s  Gottschee im Laibacher Kasino einen 
volkstümlichen V ortrag  über das T hem a: „ E tw as  Sprachvergleichung 
für alle."

—  ( V e r s t ä n d ig u u g s a u s s c h u ß .)  E s gibt in unseren Kreisen 
Leute, die die Befürchtung hegen, daß durch den V erständigungs­
ausschuß die christlichsoziale Sache Schaden leiden und unsere P a rte i 
von den Deutschnationalen (Liberalen) ins Schlepptau  genommen 
werden könnte. S o  sehr w ir uns einerseits über die unverbrüchliche 
Parteitreue freuen, welche in dieser Befürchtung zum Ausdruck kommt, 
so möchten w ir anderseits doch nochmals darauf Hinweisen, daß die 
P a r te is a c h e  im Verständigungsausschusse ganz ausgeschaltet ist 
und daß in demselben nur solche Beschlüsse gefaßt werden können, 
denen s ä m tl ic h e  M itglieder des Verständigungsausschusses ihre 
Zustimmung geben. Durch diese Bestimmung ist dafür gesorgt, daß 
der Verständigungsausschuß weder von der einen noch von der anderen 
Seite mißbrauch! werden kann; er kann auch in nationalen  und 
wirtschaftlichen Angelegenheiten nur solche Beschlüsse fassen, die der 
ganzen H eim at und a l l e n  Volksgenossen zugute kommen. Einen 
fast komischen Eindruck macht es, wenn in den „Nachrichten" in 
einemsort von einem möglichen M ißbrauche des V erständ igungsaus­
schusses für „klerikale" Zwecke gefaselt und gegen die Christlichsozialen 
gehetzt w ird. H a t denn der betreffende Zeitungsschreiber, der, wie 
die Nachrichten bemerken, dem Verständigungsausschusse nahe stehen 
soll —  umso weniger charaktervoll ist dann seine Hetzerei — , so 
wenig V ertrauen auf seine Parteisache, der überdies so mächtige 
und einflußreiche Anw älte und Schützer zur S e ite  stehen? —  
Seine Befürchtungen sind für die Christlichsozialen im G runde 
ungemein schmeichelhaft. —  D er Verständigungsgedanke hat in der 
Bevölkerung, die sich schon sehr nach dem Frieden gesehnt hatte, 
fast überall bereits W urzel gefaßt. W enn man von den p aa r Un­
zufriedenen in der S ta d t  absieht, bietet gegenwärtig nur noch M itterdorf 
das unerquickliche Schauspiel gehässigen Parteigezänkes. Schuld 
daran sind dort nu r ein p a a r  unverbesserliche Krakeeler und ein 
r a d i k a l e r  S l o w e n e ,  von dem sich dort viele unserer deutschen 
Landsleute leider an der Nase herumführen lassen. E s  w äre an 
der Zeit, diesem Treiben ein Ende zu machen, dam it die Sache 
der Verständigung durch ein p a a r  P o ltron e  und In tr ig a n te n  nicht 
Schaden oder gar Schiffbruch erleide.

—  ( F e ie r l ic h e  Ü b e r re ic h u n g  d e r  H e l l e b a r d e .)  Die 
Schriftleitung der „Gottscheer Nachrichten" gibt in der N um m er 
des genannten B la ttes  vom 28. v. M . bekannt, daß H err D r. 
Karnitschnig mit den „Nachrichten" schon seit längerer Zeit in keiner 
Verbindung mehr steht und seit langem  keine Artikel in diesem B la tte

veröffentlicht habe. In d e m  w ir annehmen, daß diese Erklärung 
der Schriftleitung der „Nachrichten" auf W ahrheit beruht, überreichen 
w ir hiemit die „völkische" Hellebarde jenem unberufenen „völkischen" 
Polizisten, der seit einiger Z eit das Schilderhäuschen neben dem 
Verständigungsausschusse bezogen hat. D er M a n n  w ird dam it F igu r 
machen!!

—  ( H e r r  D r .  K a rn i ts c h n ig )  schimpft in einem „Eingesendet" 
ganz lästerlich über die „B oten-Skriben ten". E r halte es, schreibt 
er, unter seiner W ürde, sich mit „so einem Gesindel" herumzuschlagen. 
D an n  g ib t's  noch ein p aa r  Keulenhiebe auf „verleumderische G e­
meinheit und tückische R oheit". Aber sehr geehrter H err Doktor, 
wozu denn dieses aufgeregte Geschimpfe! S ie  würden I h r e r  Sache 
viel besser nützen, wenn S ie  —  es muß ja  nicht gerade im „B oten" 
sein —  alle die Anwürfe b e r i c h t i g t e n ,  die Ih n e n  gemacht worden 
sind. W arum  tun S ie  das nicht? S in d  es T a ts a c h e n , die notorisch 
sind und nicht richtiggestellt werden können? Schließlich noch eine 
F rag e : Kennen H err Doktor den M an n , der im J a h r e  1903  in 
Gottschee den religiösen Frieden gestört und die konfessionelle V er­
hetzung der Bevölkerung inszenieren geholfen hat?  Kennen S ie  ferner 
auch jenen M an n , der im J a h r e  190 7  die Seele und die T rieb ­
feder der ganz abscheulichen R adaupolitik  w ar, die Gottschee dam als 
in V erruf brachte und deren sich sogar die a n s t ä n d ig e n  G egner 
der Christlichsozialen schämten? W enn S ie  diesen M a n n  kennen, 
so sagen S ie  ihm : D er K rug geht so lange zum B runnen , bis 
er bricht. W er W ind sät, der muß schließlich S tu rm  ernten!

—  ( E r s to c h e n .)  I n  der Nacht am 28. v. M . geriet der 
M aurergehilfe K arl P lautz, S tiefsohn des hiesigen M aurerm eisters 
H errn  Schlas, auf dem Stam pflplatze m it dem slowenischen W agner­
gehilfen A lois Koretic in einen nationalen  S tre it , der zu Tätlichkeiten 
führte. D er Wagnergeselle stach seinen Gegner mit einem eigens 
vorbereiteten langen Wagnermesser und tra f die S ch lagader seines 
linken A rm es. D er schwer verwundete P lautz ging noch selbst bis 
auf den H auptplatz, mußte aber sodann wegen heftigen B lutverlustes
—  es bildeten sich überall auf der S tra ß e  große B lutlachen —
getragen werden und starb auf dem W ege zum S p ita l  an V erblutung. 
D ie U ntat erregte begreiflicherweise großes Aufsehen und Entrüstung 
in der S ta d t  und die B eteiligung am Leichenbegängnisse w ar eine 
zahlreiche. D er T ä te r wurde verhaftet und dem Gerichte überstellt. 
D er Erstochene stand im 32. Lebensjahre und w ar au s  S t .  M a rtin  
bei Villach gebürtig.

—  ( B e f ö r d e r u n g .)  D er k. k. Landespräsident hat den L andes­
regierungskonzipisten H errn  Jo se f F r i e d l  zum k. k. Bezirkskommissär 
ernannt.

( D e r  A u s s c h u ß  d e r  s t ä d t i s c h e n  S p a r k a s s e )  hat 
letzten H auptversam m lung folgende Unterstützungen und
zu gemeinnützigen und w ohltätigen Zwecken der S ta d t
bew illig t: dem Wasser- unv Elektrizitätswerk 6 0 0 0  K, der 

Musikschule 1 2 0 0  K, der lanvwirtschaftlichen F ilia le  1 00 0  K, dem 
Pensionsfonds 1 000  K, dem Direktorium zur freien V erfügung für 
statutarische Zwecke 100 0  K, dem Studentenheim e 5 0 0  K, dem 
W aisenhause zur Anschaffung von Lehrm itteln 4 0 0  K, dem Kirchen­
ausstattungsvereine 3 82  K, zu Gehaltsaufbesserungen für provisorische 
Lehrer 3 0 0  K, dem K indergarten 2 40  K, dem Lesevereine 2 0 0  K, 
dem Handwerkervereine 2 0 0  K, der städtischen Feuerw ehr 2 00  K, 
dem G auverbande deutscher Feuerw ehren in K rain 200  K, der Feuer­
wehr in Schalkendorf 100  K, dem Deutschen Schulvereine 100  K, 
dem Jubiläum sw erke für das Kind 100  K.

—  ( A u s  P a r t e i k r e i s e n )  erhalten w ir folgende Zuschrift: 
I n  den „Gottscheer Nachrichten" sind in jüngster Z eit m ehrm als 
Artikel veröffentlicht worden, die angesichts der nunm ehr zwischen 
den beiden politischen P arte ien  in Gottschee eingeleiteten Verständigung 
starkes Befremden erregen und a ls  illoyal bezeichnet werden müssen. 
N iem and wird etw as dagegen einwenden, wenn die gegnerische Presse 
die Tätigkeit des Verständigungsausschusses zum Gegenstände scharfer 
Beobachtung macht, damit dieser Ausschuß sich streng innerhalb 
seines vorgezeichneten und von beiden P arte ien  angenommenen 
P rog ram m es sich betätige. Dieses Recht der Kritik steht der geg­
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nerischen Presse selbstverständlich ebenso zu, wie w ir es andererseits 
and) für u ns in Anspruch nehmen. Also das Recht der Kritik in 
E hren , nu r muß dieselbe l o y a l  und a n s t ä n d i g  geübt werden. 
E s  kann und darf z. B . nicht ruhig hingenommen werden, wenn in 
den „Nachrichten" über Personen der christlichsozialen P a r te i , die 
dem Berständigungsausschusse angehören, in verletzender Weise ge­
schrieben w ird. O der ist es, um nur ein einziges Beispiel anzu­
führen, nicht eine gröbliche B eleid igung, wenn in den „Nachrichten" 
vom 21 . Feber neben anderen bissigen Ausfällen bemerkt w ird, es 
gehöre gewiß eine große Ü berw indung dazu, sich m it einem Dechant 
von Gottschee an einen Tisch zu setzen! W as soll m an ferner dazu 
sagen, daß gerade erst seil der G ründung  des V erständ igungsaus­
schusses —  früher n>(tr dies, wenigstens in diesem M aße , nicht der 
F a l l  —  gegen einzelne christlichsoziale M itglieder desselben in dem 
o b g e n a n n t e n  B la tte  Artikel von ganz unglaublicher Gehässigkeit 
erscheinen! D a s  macht ganz den Eindruck, daß es offenbar auf die 
S p ren gu ng  des kaum ins Leben gerufenen Verständigungsausschusses 
abgesehen ist. D enn sonst w äre das Erscheinen solcher giftgeschwollener 
Artikel gerade in der gegenwärtigen Zeit einfach unerklärlich. D ie 
„Nachrichten" gelten hierzulande noch immer a ls  das H aup to rgan  
der deutschnationalen P a rte i. W enn demnach die ganz illoyale, auf 
die Bedürfnisse der V erständigungsaktion nicht im mindesten Rücksicht 
nehmende H altu ng  dieses B la tte s  noch weiter sortdanern sollte, so 
w äre es angezeigt, daß die christlichsoziale P a rte i sich ernstlich mit 
der F rage  beschäftigte, ob angesichts der fortwährenden Beleidigungen 
durch dieses B la t t  eine weitere Beschickung der S itzungen des 
Verständigungsausschusses m it der P arte ieh re  vereinbar sein wird. 
W ir betonen hiebet ausdrücklich, daß w ir an der L oyalitä t der 
leitenden Kreise der deut)chnatmnalen P a r te i und ihrer V ertreter im 
Berständigungsausschusse nicht im geringsten zweifeln. Nachdem 
aber, wie die „Nachrichten" selbst audeuten, die oben erw ähnten 
Zeitungsartikel von einer S e ite  herstammen, die beut V erständigungs- 
cmsschusse nahe steht, muß im Interesse des F riedens und im I n ­
teresse der V erständigungsaktion entschieden verlangt werden, daß 
da endlich einm al O rdnung  geschaffen werde. Schließlich sei daraus 
hingewiesen, daß der „B ote" sich von ähnlichen Q uertreibereien 
nicht bloß ganz ferne gehalten, sondern der Verständigungsaktion 
gegenüber stets eine durchaus loyale und sympathische H altung  ein­
genommen hat.

—  (W ie  in  F r a n k r e i c h I )  D ie Könige von Frankreich 
hießen einst die allerchristlichsten. Je tz t ist aber Frankreich bekanntlich 
der allerunchristlichste S ta a t  in E u ro pa  geworden. D a s  Kreuz ist 
dort geächtet, die O rdensleute sind vertrieben, die Kirchen gesperrt, 
den Kindern ist der Katechismus au s  der H and gerissen worden. 
J a ,  es kam noch ärger: die Bischöfe wurden au s  ihren A m ts­
w ohnungen, die P fa rre r  au s  ihren P farrhöfen  mit b ru ta ler G ew alt 
w eggejagt, sogar das Lesen der heil. Messe wurde unter P o lizei­
aufsicht gestellt. Also ein förmlicher Religionskrieg zur A usrottung  
des Christentum s und E inführung eines neuen H eiden tum s! —  
Auch hierzulande gibt es solche Franzosen. I n  M i t t e r d o r f  
möchten sie den P fa rre r, einen eifrigen Seelenhirten , der trotz der 
größten Anfeindungen auf feinem Posten mit apostolischem M ute 
treu  a u sh a rrt, am liebsten sort jagen, w e n n  s ie  n ä m l i c h  d ie  
M a c h t  d a z u  h ä t t e n .  S ie  treiben es so arg , daß selbst die 
a n s t ä n d i g e n  Liberalen über diese unw ürdige Hetze schon empört 
sind. Katholiken der P fa rre  M itterdorf, es ist hohe Zeit, daß dem 
schändlichen Treiben einiger weniger endlich ein Z iel gesetzt w erde! 
Sprechet öffentlich Eure Entrüstung über dasselbe an s, dam it die 
W elt erfahre, daß es in M itterdorf trotz alledem noch viele treue 
Katholiken gibt, die ihren braven Seelsorger nicht öffentlich ver­
unglim pfen lassen!

—  ( K e h r e t  z u e r s t  v o r  e u r e r  T ü r e i )  E in Berichterstatter 
a u s  Gottschee, der, wie die „Nachrichten" behaupten, dem Ver- 
ständigungsansschnsse nahe steht, leistet sich seit einiger Zeit das 
sonderbare P rivatvergnügen , in den „Nachrichten" ganz ord inär über 
die Christlichsozialen herzufallen und sie zu verdächtigen. U n s e r  
B la t t  hat sich, entsprechend dem Verständigungsgedanken, der G egen­

partei gegenüber einer solchen verletzenden I l lo y a l i tä t  nicht schuldig 
gemacht. —  D azu  kamen dann noch in allerjüngster Z eit die rohen, 
verleumderischen Überfälle auf den O berlehrer von M itterdorf, die 
auch au s  Gottschee datiert sind. I n  den „Nachrichten" vom 21 . Feber 
wurde in verletzender W :ise u. a. gesagt, es gehöre eine gewisse 
Überwindung dazu, mit einem Dechant von Gottschee sich an einen 
Tisch zu setzen! —  W enn nun aber der „B o te" , nicht etwa gegen 
die politische Gegenpartei —  dazu ist er zu loyal , sondern 
gegen einen U ltraradikalen schreibt, der die S ym path ien  feist s ä m tlic h  er 
Landsleute verscherzt hat, dann berufen sich die „Nachrichten" auf 
denselben Dechant, den sie früher angeflegelt haben, dam it nämlich 
ihrem Liebling kein H aa r gekrümmt werde. O , ihr S p litte rrich ter! 
D en S p lit te r  im Auge des Nächsten bekrittelt ihr, den Balken im 
eigener. Auge seht ihr nicht! B lä tte r  und Leute, die sich, trotz der 
gegenwärtigen Verständigungsaktion und dieselbe w ohl absichtlich 
mit allen erdenklichen M itte ln  störend, nicht scheuen, andere in der 
niedrigsten Weise zu verleumden, haben kein Recht dazu, empfindlich 
zu tun , wenn m an einen ihrer besonderen Lieblinge einm al am O hre 
zaust. M a n  kehre zuerst vor der eigenen T ü r !  —- D am it übrigens 
niemand einen falschen Verdacht hege, bemerken w ir nachträglich 
noch, daß der eingangs erwähnte Berichterstatter nicht M itglied 
des Verständignngsausschnsses ist, sondern, w ie die „Nachrichten" 
selbst audeuten, außerhalb dieses Ausschusses steht.

—  ( „ I n  d e n  N a c h r i c h te n " )  w ar kürzlich zu lesen, daß 
der „B o te"  nur im Aufträge gewisser Persönlichkeiten über D r. 
Karnitschnig geschrieben habe. D a s  ist ein I r r tu m . D er „B ote" 
registrierte einfach nur das, w as das U rteil der öffentlichen M einung 
in Gottschee ist.

—  ( F r i e d e n s s t ö r e r . )  D a s  B edürfnis nach Ruhe und 
Frieden herrscht gegenwärtig überall in unserem Läudchen und ans 
diesem Bedürfnisse heraus ist der Verständigungsausschuß hervor- 
gewachsen. W enn auch keine der beiden politischen P arte ien  in 
Gottschee ein p a r t e im ä ß ig e s  Interesse an dem Bestände des V er­
ständigungsausschusses hat, so verlangt doch das G  es a m  tintereffe 
der H eim at gebieterisch deffen ungestörten Fortbestand. -Der F o r t­
bestand des Verstäudigungsausschuffes wird aber einigermaßen 
gefährdet durch die H altung  der „Nachrichten", die sich immer offener 
a ls  G egner der Verständigungsaktion in Gottschee entpuppen. I m  
Interesse der E rhaltung  des kaum errungenen F riedens läge es 
demnach, daß von zuständiger S e ite  mit den „Nachrichten" endlich 
einmal ein ernstes W ort gesprochen würde. W enn dies nichts nützen 
würde, dann sollte kein F reund des F riedens mehr dieses B la tt  
in seinem Hanse dulden. I m  G runde scheinen es gegenw ärtig haup t­
sächlich z w e i  P e r s o n e n  zu sein, die a ls  Friedensstörer bezeichnet 
werden müssen und die V erständigungsaktivn, wie es scheint, zum 
Falle bringen möchten. Eine von diesen beiden befindet sich in Gottschee. 
W enn sie ihr Verhetzungshandwerk in den „Nachrichten" noch weiter 
fortfetzen sollte, würden w ir nicht erm angeln, den H errn  Zeitungsschreiber 
der Öffentlichkeit geziemend a ls  Schädling der Verständigung v o r z u ­
s t e l l e n .  D er zweite Friedensstörer dürste nicht einmal ein Deutscher 
sein, sondern ein r a d i k a l e r  S l o w e n e ,  der in einer N achbar­
gemeinde von Gottschee sein Unwesen treibt. Dieser M an n  versteht 
das unglaubliche Kunststück, zu gleicher Z eit Berichterstatter einer 
deutschnationalen oder freiagrarischen Zeitung und Vorstandsm itglied 
einer slowenischen Posojilnica zu sein. E s  ist wirklich betrübend, 
daß es Deutsche gibt, die sich die Vormundschaft eines solchen M an n es  
ruhig gefallen lassen. W ir sind überzeugt, daß über kurz oder laug 
die öffentliche M einung von Gottschee über das Treiben auch dieser 
beiden Friedensstörer, die vielleicht unter einer Decke spielen, den 
S ta b  brechen wird.

—  ( D e r  u n s i n n i g e  A n s t u r m  a n s  d ie  S p a r k a s s e  it.) 
S e . Exzellenz der H err Finanzm inister hat in der Sitzung des Abge­
ordnetenhauses am 10. M ärz  1909  mit schärfstem Nachdrucke betont, 
daß die österreichische Regierung nie und nimmer die E inlagen  der 
Sparkassen angreifen werde. E s  ist ja  bekannt, daß im F alle  eines 
Krieges, auch wenn man feindliches Land besetzt hat, das P r iv a t­
eigentum a ls  etw as H eiliges geschont und geehrt wird. W ie könne
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man denn auch nur einen Augenblick annehmen, daß m an das 
P rivateigentum  seiner eigenen B ü rger einfach gegen alles Gesetz und 
alles Recht wegnehmen könnte! —  S v  die Äußerung des M inisters. 
E s  ist also eine Lüge, wenn gegenteilige B ehauptungen in der 
Bevölkerung verbreitet werden. W enn gewissenlose oder einsichts­
lose Personen unsinnige Gerüchte verbreiten und die Einleger zur 
Behebung ihrer S pare in lag en  aufhetzen sollten, so schenke man solch 
albernem Geschwätze keinen G lauben. W er so töricht ist, Einlagen 
au s  bloßer Kriegsfurcht zu beheben, verliert die Zinsen von einem 
over mehreren M onaten . E rfahrungsgem äß kommen die Einleger, 
sobald sie sich von der Grundlosigkeit ihrer Angst überzeugt haben, 
doch bald wieder, um ihre Ersparnisse neuerdings einzulegen. —  
D a auch im Gerichtsbezirke Gottschee von böswilligen oder unver­
ständigen Leuten schon Versuche gemacht worden sind, durch falsche 
B ehauptungen und Ausstreuen unsinniger Gerüchte Angst und B e­
unruhigung in die Bevölkerung zu tragen, machen w ir darauf auf­
merksam, daß die V erbreiter solcher irreführender Gerüchte zur V er­
an tw ortung  gezogen und behördlich abgestraft werden können.

—  ( J a h r m a r k t . )  D er Josesim arkt am 20 . v. M . w ar stark 
besucht und der H andel m it Vieh gestaltete sich lebhaft. Halbschwere 
Ochsen erzielten einen P re is  von 6 4  bis 66  ii für das Kilogram m  
(Lebendgewicht).

—  ( G e m e in d e w a h le n . )  Am 23. und 24. M ärz  fand hier 
die N euw ahl der S tadtgem einbevertretung statt. D ie Beteiligung 
au  derselben w ar ziemlich lebhaft. G ew ählt w urden im dritten 
W ahlkörper a ls  Ausschußmitglieder die H erren: F ranz  E n g e le  d. Ä., 
Georg H ö n ig m a n n ,  A lois L o p , J o h a n n  R a n k e l ,  Jo sef T o m itsc h , 
Joses V e r d e r b e r ;  a ls  Ersatzmänner die H erren: Jo se f H ö n ig m a n n ,  
Jo h a n n  K o sch er und Adolf K r a u s .  I m  zweiten W ahlkörper a ls 
Ausschußmitglieder die H erren : R obert B r a u n e ,  D an ie l R a n «  
z in g e r ,  Jo sef R ö th e l ,  F ranz  S c h le im e r ,  F lo rian  T o m its c h , 
Jo h a n n  V e rd  e rb  e r ;  a ls  Ersatzmänner die H e rre n : A d o lf B r a u n e ,  
M a tth ia s  T sch in k e l, F ran z  V e r d e r b e r .  I m  ersten W ahlkörper 
die H erren: A lbert B r a u n e ,  M a jo r  i. R ., Obergeom eter W ilhelm 
R itter von F ü r  er, R echtsanw alt D r. F ranz G o lf ,  Fachschuldirektor 
Josef K n ab  l, Gym nasialdirektor D r. F ranz  R ie d l ,  P ro f . Viktor 
T h e i ß ;  a ls  Ersatzmänner die H erren: Anton J o n k e ,  k. k. O b er­
offizial i. R ., Eduard S c h u b itz , k. k. S teuerverw alter, und W ilhelm 
W o lf ,  k. k. S teuerosfizial. —  H err D r. Karnitschnig 'wurde nicht 
wieder gew ählt, ein B ew eis dafür, daß er das V ertrauen der B e­
völkerung von Gottschee verloren hat. D ie kleine radikale Clique, 
die zw ar schrecklich „völkisch" tut, in W ahrheit aber dem Volke nur 
zum Schaden gereicht, hat, wie es scheint, vollständig abgewirtschaftet. 
Den Zusammenbruch der einstmaligen Radaupolitik  wird jeder wahre 
V aterlandsfreund ohne Unterschied der Parteistellung mit Freude 
begrüßen.

—  (N ic k e lfä ls c h u n g e n .)  I n  Laibach und anderen Gegenden 
des Landes sind aberm als 2 0  H eller-Falsifikate (ungarischer P r ä ­
gung) im Umlauf. S ie  müssen a ls  sehr gelungen bezeichnet werden, 
da sie n u r am weicheren M etalle zu erkennen sind. E s  empfiehlt 
sich also, insbesonders, wenn m an in Laibach geschäftlich zu tun 
hat, eine besondere Vorsicht bei Einnahm e von Kleingeld.

—  ( I l l o y a l e  Q u e r t r e i b e r e i e n . )  L oyalitä t ist bekanntlich 
nicht jederm anns Sache, und w er sich für einen guten Zweck einsetzt, 
hat m itunter von falschen „Freunden" mehr zu fürchten, a ls  von 
offenen Feinden. S o  geht es auch beim Berständigungsausschusse. 
Alle w ahren V aterlandsfreunde haben ihn mit Freude begrüßt, auch 
in solchen höheren Kreisen, denen die H u t des deutschen V olkstum s 
in Österreich anvertrau t ist, hat sein Zustandekommen B eifall und 
Anerkennung gefunden. G egen den Verständigungsausschuß w ar 
schließlich nur mehr jene kleine, bedeutungslose Clique in Gottschee, 
die jetzt aufs H aup t geschlagen ist und ohnmächtig dasteht. V on dieser 
letzteren S eite  hat also der Verständigungsausschuß im Ernste nichts 
mehr zu fürchten, wohl aber scheint es notwendig zu sein, daß er 
sich vor falschen Freunden inacht nehme, die äußerlich verständigungs­
freundlich tun , aber bei jeder Gelegenheit in intrigenhafter Weise 
dem Verständigungsgedanken das Bein stellen. V or kurzer Zeit

erschien in den „Nachrichten" so ein Aufsatz eines falschen „F reu n d es" , 
der ganz darnach angetan w ar, einer der beiden politischen P a r ­
teien in Gottschee, nämlich den Christlichsozialen, den V erständi­
gungsgedanken gründlich zu verekeln. D azu  kam noch manches andere, 
kurzum wenn es auf den gewissen „F reund" allein angekommen 
w äre, wäre die kaum geborene Verständigung schon längst wieder 
in Brüche gegangen. Aber es geht nichts über „edle" Seelen , die 
verraten sich zu Wasser und zu Lande. Und so finden w ir in den 
„Nachrichten" vom 21. M ärz  das nette G eständnis, daß der V er­
fasser des betreffenden hämischen und illoyalen Z eitungsartikels dem 
„Berständigungsausschusse viel näher steht, a ls  derselbe selbst g laub t" . 

'W irklich allerliebst! Also eine N atte r am eigenen B usen!! D a s  ist 
verblüffend! Erfreulich bei dieser perfiden Geschichte ist nur der Um­
stand, daß der In tr ig a n t  nicht den Kreisen der Bürgerschaft ange­
hören dürfte.

—  (A bg. C h ia r i  ü b e r  d ie  n a t i o n a l e  F r a g e .)  D er deutsch­
freiheitliche Abg. F reiherr v. C hiari sprach kürzlich in Klosterneuburg 
über die gegenwärtige politische Lage und führte dabei bezüglich 
der nationalen  Fragen  a u s :  „ E s  ist im österreichischen P a rlam en t 
so überaus schwer, zu ruhiger parlam entarischer Arbeit zu gelangen, 
weil wir außer mit den großen kulturellen, freiheitlichen und w ir t­
schaftlichen Problem en der Gesetzgebung auch noch mit der nationalen  
F rage  rechnen müssen, die chauvinistische Bestrebungen in den V order­
grund drängt. E s  wird aber gerade die Aufgabe dieses Volks- 
parlam enteS sein, die Sprachenfrage einer Lösung zuzuführen. 
Keine der österreichischen N atio nalitä ten  w äre für sich selbst im stande, 
einen eigenen S ta a t  zu bilden. Alle sind aufeinander angewiesen 
und sie müssen auch einen gemeinsamen S taatsgedanken  haben. 
D ie Überzeugung müsse sich durchringen, daß für alle ein Gemeinsames 
existieren müsse. D aß  ein gemeinsamer S t a a t  nur dann bestehen 
kann, wenn jede N ation  etw as von ihrer nationalen  Selbstherrlichkeit 
zu Gunsten des S ta a te s  abgibt, ist selbstverständlich. D ie G rundlage 
des S ta a te s  kann nach derLage der D inge nur eine deutschzentralistische 
sein. D ie gemeinsamen B elange werden aber auch ihre Grenzen 
haben, so daß die freie nationale Entwicklung der verschiedenen 
Völker gesichert wird. W ir Deutsche wollen durchaus nicht ungerecht 
gegen andere Völker vergehen, w ir wollen aber auch nicht, daß sie 
sich auf unsere Kosten entwickeln. D ie Deutschen haben im P arlam en t 
eine schwierige S tellung . Alles gerechnet, haben sie nur 4 8  P rozent 
der M and ate  und, wenn sie ihre nationalen  Angelegenheiten durchsetzen 
wollen, so werden sie sich untereinander, Deutschfreiheitliche und 
Christlichsvziale, zu einem Block verbinden und auch andere Allianzen 
suchen müssen. D ie Christlichsozialen sind in nationalen  F ragen  mit 
den Freiheitlichen gegangen. D ie tschechische Frage hat ihre Bedeutung 
nicht nu r mehr für Böhm en und M ähren , sie greift auch schon auf 
W ien und Niederösterreich, über. D ie gemeinsame nationale N o t 
muß alle Deutschen im P a rla m e n t zusammenschließen, mögen auch 
gewisse lokale Differenzen sonst weiter bestehen."

—  (G o tts c h e e r  B e r g w e r k s k o n s u m v e r e in .)  Vom k. k. 
Kreisgerichte R udolfsw ert a ls  Handelsgericht wird bekannt gemacht, 
daß im Genossenschaftsregister bei der bestehenden F irm a  Gottscheer 
Bergwerkskonsumverein, reg. G . m. b. H ., auf G rund des Beschlusses 
der ordentlichen G eneralversam m lung vom 28. F eb ru ar 1909  die 
Löschung des ausgetretenen V orstandsm itgliedes Jakob  Presse! und 
die E in tragung  des neugewählten V orstandsm itgliedes F ranz  Lieber, 
Obersteiger in Gottschee, bewilligt und vollzogen wurde.

—  ( V e r t r a u e n  zu d en  R a if f e is e n k a s s e n .)  Trotz der noch 
vor wenigen T agen bestehenden, nunm ehr aber hoffentlich glücklich 
überwundenen Kriegsgefahr sind bei den Raiffeisenkassen des G o tt­
scheer Gebietes keine außergewöhnlichen Behebungen von S p a re in ­
lagen erfolgt. D ie Geschäfte nahm en ihren gewöhnlichen, norm alen 
V erlauf, wie in den Zeiten der tiefsten politischen Ruhe. E s ist 
das ein erfreulicher B ew eis dafür, daß sich unsere Raiffeisenkassen 
das unbedingte und unerschütterliche V ertrauen der Bevölkerung 
erworben haben.

—  ( W e h r g e s e tzg e b u n g .)  D a s  neue Wehrgesetz wird bis 
zum S pätherbst des laufenden J a h r e s  vollständig fertiggestellt werden.
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D a s  neue Wehrgesetz und die neue Militärstrafprozeßordnung werden 
gleichzeitig, und zwar zugleich mit einem neuen U u t e r o f s i z i e r s -  
A n s t e l l u t t g s g e s e t z e  und einem neuen Militärversorgungsgesetze 
vor  das P a r la m e n t  gelangen.

—  ( E in  a g r a r i s c h e s  P r o g r a m m . )  Bei der am 5. M ärz  
d. I .  in Wien abgehaltenen Generalversammlung der österreichischen 
Zentralstelle zur W ahrung der laud- und forstwirtschaftlichen J n -  
teresfen wurde gegen jede wie immer geartete E i n -  und D u r c h f u h r  
von V i e h  und F le isc h  aus  den Balkanstaaten und gegen das  vorn 
volkswirtschaftlichen Standpunkte a u s  geradezu ungeheuerliche An­
sinnen der türkischen Kaufmannschaft an s  dem S a n d s c h a k ,  ein- 
ähnliches Zugeständnis auch auf die Türkei, den Herd der gefährlichsten 
Tierseuchen, vor allem der Rinderpest, auszudehnen, protestiert und 
weiters beschlossen, für folgende im Agrarprogramm bereits festgelegte 
agrarische Forderungen einzutreten: Aufhebung der U m s c h r e ib ­
g e b ü h r  bei der Erbfolge von bäuerlichen Grundbesitzen an  Ehe­
gatten und Kinder. E n t s c h u l d u n g  des bäuerlichen Grundbesitzes. 
Aushebung, allenfalls Reform der G r u n d -  und H a u s k l a s s e n s t e u e r  
und Ausgestaltung der progressiven Einkommen- und Erstellung einer 
progressiven Dividenden- und Tantiemensteuer. Gesetzliche M aßregeln  
gegen die G ü t e r s c h l ä c h t e r e i .  Energische M aßnahm en, um die 
F l e i s c h p r e i s e  in ein entsprechendes V erhältn is  zu den V i e h p r e i s e n  
zu bringen. ( F r e i g a b e  d e r  S c h l a c h t u n g  des eigenen Viehes durch 
die Landwirte; Errichtung von landwirtschaftlichen Genofsenschasts- 
Großfchlächtereien unter ausgiebiger finanzieller Unterstützung der 
Regieruug.) Verbot der langfristigen Mehlvorausverkäufe. Erstellung 
eines K a r t e l l g e s e t z e s ,  um die Bewucherung der Gesamtbevölkerung 
durch einige Aktiengesellschaften und Jndnstriemillionäre zu verhindern 
(EisenkartellI). Ablehnung des Abschlusses eines Meistbegünstigungs­
vertrages mit Argentinien. Tarifarische Begünstigungen; Gesetz gegen 
den unlauteren Wettbewerb.

—  ( D ie  F r ü h j a h r s w a f f e n ü b u n g s p e r i o d e n  d e r  R e ­
s e rv e  u n d  E r s a t z r e s e r v e )  wurden, wie folgt, festgesetzt: a )  I n ­
fanterie und Jäger truppe .  F ü r  Reservemänner vom 19. April  bis 
1. M a i ,  für Ersatzreservisten vom 3. bis 15. und vom 17. bis 
29. M a i .  Die in Is tr ien  sich aushaltende Mannschaft, welche zur 
Bewirtschaftung der Weingärten benötigt wird, ist tunlichst im 
M onate  August zur Waffenübung heranzuziehen. M i t  Rücksicht auf 
die verhältnismäßig geringe Z a h l  der für die Waffenübung im 
F rühjahre  verbleibenden nichtaktiven Mannschaft und, um den unter 
S t a n d  gesetzten Feldbataillonen der Jnsanterieregimenter Gelegenheit 
zu bieten, Übungen mit wesentlich erhöhten S tänd en  vorzunehmen, 
finden die Übungen nur bei uachbeuauuteu Bataillonen statt: 7  Klagen- 
surt, 17 Laibach, 27 G raz , 4 7  M a rb u rg ,  87  Cilli, 97  Sesana , 
b )  P ionierbataillon  N r.  15 entfällt, weil alle verfügbaren waffen­
übungspflichtigen Reservemänner und Ersatzreservisten zur Deckung 
von S tandesabgängen  benötigt werden, c) S an itä ts t ru pp e .  Bei 
den S an itä tsab te ilungen  N r .  7, 8  und 9  dreizehntägige Übungs- 
periodeu für Reservemänner und Ersatzreservisten, beginnend am 1. 
und 15. April, 1. und 15. M a i ,  1. und 15. J u n i ,  für die aus  der 
In fa n te r ie  stammenden Erfatzrefervisten der San itä tsab te i lung  N r .  8  
und 9 vom 1. bis 13. M a i .

—  (D ie  K l a s s i f i k a t i o n  in  d e n  M i t t e l s c h u l e n . )  M a n  
schreibt dem „G razer  Volksblatte" ans  Professorenkreise-: Die 
„Neue Freie Presse" brachte in den letzten Num mern eine ganze 
Reihe von Artikeln über den M ißerfolg des von ihr im vorigen 
J a h r e  so sehr gepriesenen neuen Klassifikationsverfahrens an M it te l ­
schulen, das  Marchet im Verein mit seinen Wahrmund-Vcrehreru 
(darunter besonders Ludo H artm ann) ersundeu und angeordnet hatte. 
D er  Erfolg w ar  in jeder Beziehung ein verfehlter. Wie die „Neue 
Freie Presse" jetzt selbst gesteht, waren im abgelaufenen Semester 
die Schüler mehr a ls  je überbürdet und der Erfolg in der Leistung 
w ar  derart, daß in den einzelnen Klaffen die M ehrzahl der Schüler 
durchfiel —  so in einer Wiener Staatsrealschule 31 von 41  sc h i l ­
lern, so daß jetzt sogar eine drohende Bewegung der Eltern in 
Aussicht steht.

—  ( E r n t e u r l a u b e . )  Wie der Landesverteidigungsminister 
sich kürzlich im Reichsrate äußerte, sind für das  laufende J a h r  
ebenfalls Ernteurlaube in Aussicht genommen und soll hiebei den 
landwirtschaftlichen Interessen durch Erleichterungen der Inansp ruch ­
nahme entgegeugekommen werden. F ü r  Weiubangegendeu wird die 
Verschiebung der Übungsperiode auf den Herbst nach Tunlichkeit 
erfolgen. Auch die berufsmäßigen landwirtschaftlichen Arbeiter 
dürften künftighin anspruchsberechtigt werden. Auch wird das A n­
suchen um Ernteurlaube nicht mehr von den A n g e h ö r i g e n  des 
M a n n e s  ausgehen müssen, sondern-wird in Hinkunft die regelmäßige 
Bitte des M a n n e s  (Soldaten) genügen.

—  ( E i n  E r l a ß  g e g e n  d ie  G ü t e r s c h l ä c h t e r . )  D a s  
Finanzministerium hat gegenüber dem Unwesen der Güterschlächterei 
wieder einmal ein Lebenszeichen von sich gegeben. D ie F inanzbe­
hörden werden daran  erinnert, daß durch die Güterschlächterei das 
Steuerwesen nachteilig beeinflußt wird, weshalb es angezeigt sei, 
daß die Gebührenbemessungsämter in jedem Falle zu beurteilen haben, 
ob bei solchen Käufen nicht die Tätigkeit eines Vermittlers einge­
griffen hat oder ob nicht etwa die Verheimlichung eines Zwischen­
verkaufes vorliegt. Auch dürfe bei solchen spekulativen Käufen oder 
Verkäufen keinerlei Gebührenbegüiisiigung eintrelen und es sind alle 
Fälle der Vermittlung von Grundkäufen im S in n e  des Erlasses 
des S taa tsm in is ter ium s vom 28. Feb ruar  1863, Z ah l  2 3 0 6 ,  Den 
politischen Behörden bekanntzugeben. W enn die österreichischen B e ­
hörden der Ansicht sind, dem Güterschlächter durch solche M aßnahm en  
an den Leib rücken zu können, mögen sie sich nur jede M ühe er­
sparen. E s  ist übrigens sehr merkwürdig, daß die Behörden förmlich 
verlangen, die Bevölkerung möge ihnen die N am en der notorischen 
Güterschlächter bekannt geben. D a s  Finanzministerium hätte diese 
Auskunft viel schneller und ohne jeden E r laß  von S eite  der k. k. 
Bezirksgerichte und Grundbuchsämter haben können. Am Amtssitze 
jedes Bezirksgerichtes kennt m an die Güterschlächter des Bezirkes 
und der Umgebung nur zu gut, wozu erst noch die Bevölkerung 
auffordern, der Finanzbehörde diesbezüglich behilflich sein zu wollen? 
Ebensowenig wird man auch durch Besteuerung der Güterschlächterei 
diesen Totengräbern  des Bauernstandes beikommen können. Die 
Güterschlächter verdienen schon so viel, daß sie auch eine recht a u s ­
giebige S te u e r  zahlen können. D ie Steuerkommissäre haben da 
übrigens Gelegenheit, ihren Amtseifer zu betätigen; zu viel kann 
da nicht bald geschehen. T raur ig  ist es aber, daß in Österreich seit 
dreißig J a h r e n  gegen die Güterschlächter so viel wie nichts ge­
schehen ist.

W itterdorf. ( S t e r b e s ä l l e  im  F e b e r  u n d  M ä r z . )  Am 
1. Feber Gertrud Blatnik au s  M alge rn  N r .  19, 57  J a h r e  a l t ;  
am 18. Joses H ändler  aus  M itterdorf N r .  38, 2 J a h r e  a l t ;  am  
23. J o h a n n  Erker aus  Kostern N r .  11, 78  J a h r e  a l t ;  am 1. M ä rz  
Agnes Erker aus  M algern  N r .  4 8 ,  73  J a h r e  a l t ;  am 22. M a r ia  
Händler, In w o h n e r in  in Mitterdorf, 4 8  J a h r e  a l t  (gestorben im 
S p i t a l  in Laibach).

—  ( G e f ä h r l i c h e  D r o h u n g . )  Josef  Nadler, ein gebürtiger 
O rtrer ,  der sonst schon jahrelang in Kroatien auf und abzieht, ist 
letzthin hier gefänglich eingesteckt worden, da er mit B randlegung  
drohte.

—  ( E in  u n ü b e r l e g t e r  A u s r e i ß e r . )  J o h a n n  H öm gm am t, 
der krankheitshalber im Truppenspitale in Klagensnrt sich aufhielt, 
verließ ohne eigentliche militärbehördliche Bewilligung das S p i t a l  
und begab sich zu Verwandten nach Loschin, weil ihm, wie er meinte, 
die heimische Lust besser bekomme. Doch nur kurze Zeit genoß er 
die selbstgewählte Freiheit. E r  wurde einfach abgeholt und wieder 
zurückbefördert.

—  (S c h le c h te  Ü b e r w i n t e r u n g . )  Die vorjährige D ürre  
hat, wie man jetzt sieht, auch den Bienen stark geschadet. M anche 
Stöcke sind hier zugrunde gegangen. Dem alten Bienenvater Kranland 
in O b re m  ist nicht ein Stock geblieben. Eine schlimme Überwinterung.

—  (W o s in d  die  B e w e i s e ? )  W er das Protokoll und die 
mit S iegel und Unterschriften versehenen Abschriften unserer letzten 
Gemeindeausschußsitzung zu Gesicht bekommen hat, wird darüber
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staunen, daß der Ausschuß w ohl einstimmig den O berlehrer „arger 
Verfehlungen in und außer der Schule" schuldig erklärte und in drei 
Punkten dem P fa rre r  Vernachlässigungseiner Standespflichten vorwirft, 
aber nicht e i n e n  e i n z i g e n  Bew eis anführt. W ar es dem G e­
meindeamte ernst mit den Beschuldigungen, dann hat es dafür volle 
Beweise zu erbringen, denn sonst verurteilt es sich selbst. Noch eines. 
D a s  Gem eindeam t M itterdorf hat in einem a ls  A b s c h r i f t  des 
Sitzungsprotokolles erklärten und mit S iegel und Unterschriften 
versehenen Schriftstücke sowohl durch Auslassung a ls  durch Hinzu­
fügung V eränderungen vorgenommen. G ehört sich d a s ?

—  ( H e r r  W id m e r )  macht es nun wieder gerade so wie im 
J a h re  1905. E r behauptet in der N um m er der „Nachrichten" 
vom 21 . M ärz, daß der O berlehrer Erker schon im J a h re  1903 
die ihm gemachten V orw ürfe gekannt, aber au s  Schuldbewußtsein (!) 
es unterlassen habe, H errn  W idm er beim Bezirksgerichte in Gottschee 
zu klagen. Dem  gegenüber sei der W ahrheit gemäß festgestellt, daß 
H err W idm er dam als allerdings vor anderen Leuten behauptete, 
daß O berlehrer Erker vom krainischen Schulpfennig gespendete Theken 
an Schüler verkaufte. E r  hütete sich aber hiebei die ehrenrührige 
Bemerkung zu machen, daß der H err O berlehrer den E rlö s  für die 
verkauften Theken f ü r  sich verwendet habe, w eshalb auch keine H and­
habe geboten w ar, ihn beim Bezirksgerichte Gottschee zu belangen. 
Bekanntlich verwendete H err O berlehrer Erker den E rlö s  für die 
an die Kinder bemittelter E lte rn  verkauften Hefte zum Ankaufe 
anderer G ratis-L ehrm ittel fü r arm e Schulkinder und setzte hiebei 
noch au s  eigener Tasche G eld zu. M it diesem V orgänge w ar auch 
der krainische Schulpfennig vollkommen einverstanden. H err W idmer 
wird sich, wie w ir hören, in den Hauptferien in Schwarzenbach 
aufhalten. W ir fordern ihn auf, gelegentlich dieser seiner Anwesenheit 
im Ländchen seine bisher nur immer in Zeitungen ausgesprochenen 
oder angedeuteten ehrenrührigen Behauptungen vor Zeugen, und 
zwar derart zu wiederholen, daß man ihn gerichtlich fassen kann. 
Die Gelegenheit, dies tun  zu können, werden w ir ihm bieten.

Schalkendorf. ( F ü r  d ie  f r e i w i l l i g e  F e u e r w e h r )  in 
Schalkendorf spendeten folgende Landsleute in Amerika: Z u  1 D o lla r: 
Raim und Perz  in Schalkendorf, K arl Schiw auz in Schalkendorf, 
Josef Jonke in Schalkendorf, L ina Schober in Seele, Jo se f Tscherne 
in Seele, S oph ie  Jonke in Schalkendorf, A nna Novak in Schalken­
dorf, M agd alen a  Perz  in Schalkendorf, Jo sef Perz  in Schalkendorf, 
Jo h a n n  P erz  in Schalkendorf, Jo sef Heß in N ew  Jo rk , F ranz 
Testin in  Seele, A nna Reicher in Schalkendorf; zu 50  C ent: 
M a tth ia s  P erz  in Schalkendorf, M a ria  Jonke in Schalkendorf, 
F ranz Tscherne in S eele , F ranz  Schleim er in Seele , L ina H utter 
in Seele, S oph ie  Kresse in S eele , L ina F lak  in S eele , F ranz 
H utter in S eele , F ranz  Kresse in Seele, J o h a n n  S taudacher in 
Hasenfeld, A ndreas Tschinkel in Windischdorf, J o h a n n  Novak in 
Schalkendorf, G eorg Jonke in S eele , Jo se f Jaklitsch in Schalkendorf, 
P a u l H u tter in Schalkendorf, S ophie  R öthel in Schalkendorf, 
Lina Tomitsch in S ee le ; zu 25  C ent: S ophie  Wittreich in Klindorf, 
Georg Wittreich in Klindorf. Zusammen 22  D o lla r. —  Eine 
S am m lung  in der S ta d t  Gottschee ergab den nam haften B etrag  
von K 2 0 1 '2 0 . —  Tausend Dank!

chrafenfekd. (Z w e i R e a l i t ä t e n )  sind jüngst wieder leider 
durch Verkauf in den Besitz von S low enen  gelangt, nämlich der 
Besitz des verstorbenen S p rin g e r um 2 9 .1 0 0  K  und der des Jo h a n n  
Depouschek um 1 0 .400  K. E s  nützt nichts, über solche betrübende 
und der E rhaltung  unseres deutschen V olkstum s schädliche Erscheinungen 
dloß zu schimpfen und seinem Unmute Ausdruck zu geben. M a n  
umß zur praktischen S e l b s th i l f e  schreiten. W enn ein Besitz einem 
Fremden so und so viel w ert ist, so ist er es auch für einen Heimischen. 
E in besser situierter B auer des D orfes oder eine Vereinigung mehrerer 
solcher Besitzer in der O rtschaft sollten keinen Frem den hereinlassen, 
sondern selbst die zum Verkaufe ausgebotene R ea litä t erwerben. 
M an  kann ja  dann allenfalls den Besitz m it gutem G ew inn p a r­
zellieren. E s  ist zw ar bedauerlich, wenn ein Besitz zertrümmert 
wird, aber es bleiben die Besitzesteile wenigstens den Heimischen.

D en g e w e r b s m ä ß ig e n  Güterschlächtern aber, die die R ealitäten

stets parzellieren, also auf das Ankäufen derselben durch die O r t s ­
bewohner a n g e w ie s e n  sind, sollte dadurch das Handw erk gelegt 
werden, daß sich die Heimischen gegenseitig verpflichten, dem G ü te r­
schlächter auf keinen F a ll einen G rund  abzukaufen. S o  ein B au e rn ­
verderber soll m it seinem H au s  und seinen Grundstücken einfach 
sitzen  b le ib e n . Nicht einmal pachten soll m an von ihm etw as. 
W enn der M an n  in mehreren Gemeinden so gründlich auffitzen 
w ird, dann wird er sein gemeinschädliches Gewerbe bald aufzugeben 
gezwungen sein. Deutsche B au ern ! Helfet doch um G ottesw illen  
nicht selbst mit dazu, daß unser Bauernstand zugrunde gerichtet 
w e rd e !

W oosw ald. (Z u  d e n  G e m e in d e w a h le n .)  V or kurzem 
waren in Gottschee Gemeindewahlen. D a  w ir M oosw alder auch 
zur S tadtgem einde gehören, hätte es hier jederm ann gerne gesehen, 
wenn auch ein M oosw alder in die Liste der K andidaten "für die 
Gemeindevertretung ausgenommen worden wäre. D aß  dies nicht 
geschehen ist, hat bei uns begreiflicherweise M ißstim m ung erregt. A us 
diesem G runde haben sich die M oosw alder an  der W ah l auch nicht 
beteiligt. W ir wollen mit der S ta d t  in Frieden und E intracht leben, 
aber man soll doch auch auf unsere ohnehin bescheidenen Wünsche 
etw as Rücksicht nehmen. D aß  w ir uns hüten werden, uns von ge­
wissen Leuten, die jetzt in der S ta d t  zum Glück alles V ertrauen  
verloren und ihre Rolle gänzlich ausgespielt haben, noch einmal 
zu politischen D em onstrationen mißbrauchen zu lassen, ist selbst­
verständlich.

Göttern!;. ( T o d e s f a l l . )  Am 15. v. M . starb hier nach kurzer 
Krankheit M agd alen a  S tam p fl N r. 8 7 . D er jüngere S o h n  konnte 
leider trotz mehrerer Gesuche nicht vom M ilitärdienste befreit werden 
und mußte im vergangenen Herbste einrücken. D ie E ltern  w aren 
deshalb a llein ; der ältere S o h n  w eilt in Amerika.

—  ( D ie  F u t t e r n o t )  ist hier im allgemeinen nicht so groß, 
wie in anderen Gemeinden, aber einzelne Besitzer haben doch auch 
darunter zu leiden und sind gezwungen, auch bessere Feldsrüchte, 
wie Buchweizen a ls  F u tte r zu verwenden.

Wejsektak. ( V o l k s b e w e g u n g . )  I m  ersten V ierteljahr 1909 
gab es in unserer P fa rre  elf G eburten , acht S terbefälle  und eine 
T rauu ng . Gestorben sind: M a rie  S ta lz e r  von Altfriesach N r. 11, 
73  J a h r e  a l t ;  M agdalena Meditz von Büchel N r. 10, 67  J a h r e ;  
M arg a re th a  R om  von Lichtenbach N r  17, 4 7  J a h r e ; J o h a n n  
Schuster von W arm berg N r. 2 , 5 0  J a h r e ;  G ertraud  Rabuse von 
Büchel N r. 7 , 63  J a h r e ;  M a r ia  Tscherne von Nesseltal N r. 72, 
5 8  J a h r e ;  Jo se f A lois Schneller von Nesseltal N r. 2 2 , 2 0  T ag e ; 
M arg a re th a  H utter von Reichenau N r. 8 
Adolf M ore , Knecht, von Nesseltal N r. 40  
dacher von Neufriesach N r. 13.

—  ( D e r  A u f s i c h t s r a t ) ,  hat S o n n tag  den 4 . M ürz die 
hiesige Raiffeisenkasse und ihre G ebarung revidiert.

—  ( U n s e r e  R a i f s e i s e n k a s s e )  verteilte 154  M eterzentner 
(2 7 5  alte Zentner) Wiesenheu. D a s  H eu lieferte die F irm a  W ilhelm 
N eum ann  in Triest. D ie Bahnfracht betrug K  4 0 1 '7 0 . M it dem 
H eu sind die Abnehmer sehr zufrieden. Ein kleiner Rest des be­
stellten Heues ist noch ausständig. Auch die 99  M eterzentner Kleie 
sind schon zur V erteilung gelangt.

—  ( G e n d a r m e r i e . )  D er hiesige G endarm erietitularw acht- 
metfter Bochte hat seinen Posten verlassen und hat sich nach G raz 
begeben, um im Gericht zu praktizieren.

Mudokfsrvert. (B e s itz W e c h s e l.)  D er H andelsm ann H err 
Georg Picek hat vom gewesenen Apotheker und Bürgerm eister 
S im o n  S lad o v ia  von S ladovick i, der sich in A gram  ansäßig ge­
macht hat, das am H auptplatz gelegene H au s samt G arten  gekauft.

Laiöach. ( T o d e s f a l l . )  Am 27 . v. M . ist in Laibach Herr- 
Jo sef P ichler, Bezirkssekretär i. R ., nach langem Leiden im 77. Lebens­
jahre gestorben. D er nunmehr Verblichene, der sich ob seiner H erzens­
güte allgemeiner Wertschätzung erfreute und seinen Amtspflichten 
mit vollem Eifer oblag, hatte vor J a h re n  bei den bestandenen Bezirks­
äm tern in J d r i a  und P la n in a , dann bei den B ezirkshauptm ann­
schaften Loitsch, Tschernembl und Gottschee gedient, w orauf er gegen

Ja h re . G e trau t w urden: 
m it M agdalena  S ta u -
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18  J a h r e  beim krainischen Landesausschusfe a ls  Aushilfskonzepts­
beamter in Verwendung stand. E r  w ar  Mitglied verschiedener 
Wohltätigkeitsvereine und gehörte u. a. dem Zentralausschusse des 
Vinzenzvereines a ls  Mitglied an.

Genossenschaftswesen.
Gottschee. ( M o n a t s a b s c h l u ß . )  I m  M on a te  M ärz  d. I .  

betrugen die Einnahmen der hiesigen S p a r -  und Darlehenskasse 
K 3 2 5 0 ‘50 , die Ausgaben K  3 5 2 5 '2 4 ;  Geldumsatz: K 6 7 7 5 '7 4 .  
Eingezahlte S p a re in la g e n : K 2 0 2 9 ;  behobene S pa re in lag en :  K 2 7 2 2 ;  

gegebene D arlehen :  K 8 0 0 ;  rückgezahlte: K  20. Laufende Rechnung 
mit dem Verbände: Erhalten :  K 1 2 0 0 ;  abgesandt: —  Gesamtzahl 
der M itglieder: 30.

Wessektak. ( A u s w e i s  f ü r  F e b e r  u n d  M ä r z . )  Einnahmen 
K 5931-63 ,  Ausgaben K 581 3"7 7 ;  Geldumsatz K 1 1 7 4 5 ‘40. 
Eingezahlte S pare in lagen  5 6 8 1 '1 3 ,  ausbezahlte (behobene) K 2 3 1 0 ;  
rückgezahlte D arlehen  K 2 5 0 ;  laufende Rechnung mit dem V erbände: 
abgesandt K 3500 . Gesamtzahl der Mitglieder: 39.

Witterdorf. ( M o n a t s a u s w e i s . )  I m  M onate  M ä rz  d. I .  

betrugen die Einnahmen: K 4 5 0 2 ,  Ausgaben: K 4 4 0 4  3 7 ;  G eld ­
umsatz: X 8 9 0 6  3 7 ;  S pare in lagen: eingezahlte K 426 7 ,  ausbezahlte 
K 1 3 7 9 '1 3 ;  in laufender Rechnung mit dem Verbände: abgesandt 
K 3000 . Gesamtanzahl der Mitglieder: 59.

Briefkasten.
Gemeindeamt Mitterdors. I h r e  Berichtigung entspricht nicht 

den gesetzlichen Anforderungen.

Bei einmaliger Linschaltung kostet die viergesxaltene Die Anzeigengebühr ist bei einmaliger Einschaltung 
M em btuAeile oder deren Kaum 10 tzeller, bei mehrmaliger gleich bei Bestellung, bei mehrmaliger vor der zweiten LiN- 
Linschaltuna 8 M e r .  Bei Einschaltungen durch ein halbes O  Ei M V  ! i ! $ f  f l  schalt» ng zu erlegen. -  ®s wird höflichst et|ucht, bei Bestel. 
Z ahl wird eine zehnvrozentige, bei solchen durch das ganze J a h r  J  l l | f # V l H V I ( 4  lungen von den m unserem B la tt- angezeigten Zirmen sich stets 
eine zwanzigprozentige Erm äßigung gewährt. auf den „Gottscheer Boten" zu beziehen.

Umin der Deutschen a. ßomchee
-------------------------------------- in W ien.

Kine Keusche
gebaut a u s  Z iegeln , m it einem großen Acker ist p reisw ürdig  zu verkaufet:. 
A nfragen  sind zu richten au  den Besitzer A nd. Lterbenz, Schalkendorf N r . 8§.

Sitz: I., Rauhenjieingasse Ar. 5.
w ohin alle Zuschriften zu richten sind und L andsleute ihren 

B e itr itt anm elden können.

Zusammenkunft: Jeden Donnerstag im Wereinskokake „Zum 
roten Igel", Äkörechtsplatz D r .  2 .

. . .........  ..... ..  - .. ..... ..  1
M it  „ K e i l - L a c k "  streiche ich seit J a h r e n  
D en  Fußboden —  denn das  heißt sp a ren ;

Und für Parketten reicht 'ne Büchse 
Alljährlich von K e i l ' s  B o d e n w i c h s e .
Waschtisch und T üren  streich ich nur 
M i t  weißer Keilischer G l a s u r .
F ü r  Küchenmöbel w äh lt  die F ra u  
G lasu r in zartem lichten B lau .
Zwei Korbfauteuils, so will 's  die M od ',
Streich ich in G rü n  —  den ändern Rot.
D a s  Mädchen selbst gibt keine R uh '
M i t  K e i l ' s  Creme putzt sie nur  die Schuh ',
Und murmelt, weil ihr das  g e f ä l l t :

„ D e r  H ausha l t ,  der ist wohl bestellt!"
ir te ts  vorrä tig  bei:

Franz L o y  in G o t t s c h e e .

H aus- u. W eingarten ­
verkauf !

In M a ie r le  b e i  T s c h e r n e m b l  a n  d e r  B e z irk s s tr a ß e , is t  e in  n e u e s , 
g e rä u m ig e s  W o h n h a u s  m it N e b e n g e b ä u d e , g ro ß e m , e in trä g lic h e n  W e in ­
g a r te n  u n d  zw e i Ä ck ern  s a m t P fe rd , W a g e n  u n d  S c h litte n  w e g e n  Ü b e r ­
s ie d lu n g  z u  v e rk a u fe n .

A u sk ü n fte  e r te ilt  P E T E R  K R A U L A N D  in  G o t t s c h e e .

3 U i | i o l u t  garantiert echter Meßwein.
Die landwirtschaftliche Genossenschaft in  Wippach (K raiti) ist fü r Liefe­

rungen  g aran tie rte r echter M e ß w ein e  vom  fürstbischöflichen O rd in a ria te  in 
Laibach den P fa r re rn  w ärm stens anem pfohleit w orden.

W eiße neue W eine von besonders gutem  und m ildem  Geschinacke liefert 
dieselbe per noo f i te r  zu 30 — no K.

U nter 56 L iter w ird nicht abgegeben. D ie Preise verstehen sich loko 
B a h n sta tio n  A delsö erg  oder —  A a iö c ttfd ia ft > K billiger.

B esonders seine sortierte w e in e  a ls  R iesling, B u rg u n d e r weift S ilvaner, 
Z elen  und R a rm in e  (schwarz) w erden m it  ̂ 5 — 55 K berechnet. A m  Lager ist 
auch W einessig und T reb er-B ran n tw ein  usw.

Die Genossenschaft ist un te r der strengsten K ontrolle des P fa rra m te s  in 
w ippach , so daß ein B e tru g  ausgeschlossen ist.

L n  g ros w ird billiger berechnet.

Die landwirtschaftliche Genossenschaft in Wippach (Krain).

EIN HAUS
in O berm ösel

i s t  z u  v e r k a u f e n .
Auskunft beim Eigentümer Rudolf Eisenzopf in Obermösel...
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